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maer Zeitpunkt, den wir, Sterbliche,
 anjijetzt beſtiegen, ſtellet uns die
x furchterlichſten Schauſpiele vor
mF
27 Augen. Krieg, Theurung, an—

hangende Land und Leute verderbliche Fol-
gen haben uns ſchon gegenwartig gleichſam

umringet. Und iſt beſonders der Anublick
einiger um Pirna herum liegenden Dorfern
bejammernswurdig. Hier ſind nicht nur
die Guter und Hauſer der Jnwohner ver—
wuſtet, ſondern auch die Wirthe und
Wirthinnen, welche dieſelben dereinſt zu
ihres CandesHerrn und eigener Kinder
Nutzen wieder in vorigen Stand bringen
ſollten und konnten, werden von einem in—
nerlichen ſchleichenden Feind, nehmlich einer
epidemiſchen Krankheit, in ihren beſten
Jahren dahin geraffet. Das Mitleiden
hat mich bewogen, nach meinen wenigen
Kraften dieſen Elenden, ſo viel moglich,
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4  GB xbeyzuſpringen. Da ich nun das Gluck ge—
habt, ſehr viele von dieſen nutzlichen Ge—
ſchopfen aus den Rachen des Todes zu
reiſſen; ſo zweifele ich nicht, man werde es
mir Dank wiſſen, wenn ich hier gegenwar—
tige Betrachtungen uber dieſe ietzt graſſi—
rende Fieber und meine Cur-Art, womit
ich dabey allezeit glucklich gefahren bin, be—
kannt mache. Der Tadel, der von Vor—
urtheilen eingenommen, wird mich wenig

beunruhigen. Nichts wird mich ſtöhren
konnen, von meinen gefaßten Plan, auf alle

Art dem menſchlichen Geſchlecht nutzlich zu
ſeyn, mich zu entfernen. Denn Vernunft
und Erfahrungen habe ich mir zum Leib—
faden erwahlet. Jndeſſen da ich nicht vor
gelehrte Aerzte, ſondern vor gemeinere, und
beſonders vor die auf dem Lande manch
mahl ſchlecht genug practieirende Wund
arzte ſchreibe, welche oft aus Mangel ei—
nes vernunftigen Medici oder aus Unver—
mogenheit der Land-Eeute, das Arzte-Kohn

bezahlen zu konnen, zur Cur innerlicher
Krankheiten gezwungen werden; ſo werde
ich mich der Kurze befleißigen, und mich ſo
auszudrucken bemuhen, daß mich auch zum

theil der Landmann ſelbſt verſtehen kann.
Daß
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Daß dieſe in unſern Gegenden herrſchen

de Krankheit ein morbus epidemieus ſey,
wird niemand laugnen, welcher weiß, daß
eine Krankheit alſo genennet wird, wenn
viele Menſchen an einem Orte mit meiſt

ahnlichen Zufallen darnieder liegen. Die
Urſache hiervon iſt theils in der Luft, theils
in einem Abſcheu derer Geſunden vor de—
nen Kranken, theils in eine durch Sorg
und Gram verdorbenen Galle in Blut zu
ſuchen. Daß die Luft an denenjenigen Or—
ten, wo dieſe Krankheiten am meiſten herr—
ſchen, mit vielen unreinen Theilgen ange—
fullet ſeyn muſſe, laßt ſich aus der unend
lich groſſen Menge Kranken, welche bey
groſſen Armeen gemeiniglich ſich anſammlen,
leicht einſehen; denn die kranken Soldaten
ſind in denen engen und niedern Stuben auf
den Dorfern in groſſer Anzahl eingeſchloſſen.
Die Hitze der Stube iſt dabey auf dem Lan
de gemeiniglich unertraglich groß, daburch
wird verurſacht, daß die Salia alcalica (ſau
genhafte Salze) in dem kranken Blut im—
mer mehr und mehr activer werden, reſo—
lutio partium ſulphurearum (die Zerthei—
lung der ſchwefeligten Theile, als welche von
den laugenhaften Salzen geſchiehet) wird

A3 im



6 GBu uimmer groſſer, von denen partibus de-
fiructivis quaſi putredinoſis (faulartigen
Theilen) gehen durch die kxcretiones (Aus
fuhrungen) immer, welche in die Luft uber,
dieſe werden von der H.tze immer mehr
exaltiret, und gehen endlich durch die zuruck-
fuhrenden Schweißlocher der noch geſunden

Jnwohner in das Blut uber. Ja, ſelbſt
durch das Athenhohlen werden unendlich
viele von dieſen in der Luft hangenden fau—
len Partikulchen eingeſogen, und endlich auch
durch ingeſta (Speiß und Trank) oder ver—
mittelſt des Speichels geraden Weges in
das Blut gebracht. Vielleicht wird mir
jemand einwenden, daß, wenn dieſes wahr
ware, ſo mußten alle Menſchen, die an ſol—
chen Orten ſich befanden, von dieſer Krank:
heit uberfallen werden. Allein, dieſes fol—

get daraus gar nicht, denn wenn das Blut
recht geſund iſt, ſo wird auch das eingeſo—
gene Gift, wenn man gut ausdunſtet, durch
die Schweißlocher der Haut wieder vertrie
ben, und gleichſam von der guten Natur
uberwunden, ehe es die Safte in ein Faul—
niß zu ſetzen vermag. Hat es aber ſchon
eine gewiſſe alcalescenz oder eine gewiſſe
lrædiſpoſition, ſo wird es leichter inficiret,

folg—
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folglich dergleichen Perſonen mit dieſen fau

len Fieber befallen. Hieraus folget weiter,
daß alles dasjenige, was der Ausdunſtung
eine Hinderniß in Weg leget, auch eine
mittelbare Urſache dieſer Krankheit abgiebt.

Nichts iſt bey denen meiſten Menſchen
gewohnlicher, als die Furcht vor Kranke,
wenn wir nehmlich ſtets um dieſelben, be—
ſonders wann es nicht unſere Freunde oder
Bluts-Verwandte ſind, ſeyn ſollen. Die—
ſe Furcht kommt theils aus einer beſondern
Liebe zum Leben, theils aber iſt auch ein
naturlicher Abſcheu vor ſelbige in einen oder
den andern Corper verborgen. Furcht und
Abſcheu, mit welchen die Traurigkeit im Ge
muth ſehr genau verbunden iſt, machen,
daß der Umlauf des Blutes in ſeiner na—
turlichen Geſchwindigkeit ſehr verringert
wird. Es entſtehet gleichſam ein Krampf
an der Oberflache des Corpers, die Aus—
gange der Gefaſſe ziehen ſich dadurch zu—
ſammen, und die dem menſchlichen Corper
ſo heilſame Ausduftung wird unterbrochen.
Einfolglich muſſen ſich die im Blut befind—
lichen ſcharfen hochſt ſubtilen, und ackiven
Theilgen, die doch als partes heterogeneæ
(fremde Theile) vom Blute abgeſondert

A4 wer
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werden ſollten, darinne anſammlen, woraus
alsdenn ſchon eine Fahigkeit, krank zu wer
den, entſtehet, und nur wenige fremde in
der Laſt herrſchende und aus einen kranken
Corper in dieſelbe ubergegangene Theilgen
werden erfordert, eine vollige Krantkheit
hervorzubringen. Die weſenilichen Zufalle,
die mit derſelben verknupfet, ſind alle einer;
ley; ſie fangen mit Froſt an, und Hitze mit
Durſt folgen nach. Nicht ſeiten, ja, bey
denen meiſten wird man in den erſten Ta
gen immer ein abwechſelndes Froſteln ſpuren.
huterſuchet man hier die Krankheit etwag
genauerer; ſo wird man ſolche indicautia
(Anzeigen) finden, die da zu erkennen ge
ben, daß materia morbifica epidemiea
in primis viis (die Urſache dieſer Krankheit
in Magen und Gedarmen) groſtentheils ih
ren Sitz hat. Und glucklich iſt der, der
dieſelbe durch die nachſten Wege auf eine
geſchickte Art, bey Zeiten aus den Corper
ſchaffet. Jch habe nur ſehr wenige von
dieſen Kranken, ob ſchon ich eine ziemliche
Anzahl derſelben. beſuchet, angetroffen, die
nicht zu Anfange uber einen bittern Ge—
ſchmack im Munde, Eckel, Aufſtoſſen,
Brechen, Durchfall oder Leibes Schmerzen

gi—
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geklaget haben. Bey vielen habe ich dieſe
Zufalle zuſammen, bey vielen aber auch nur

einzeln angetroffen. Oft haben ſie die
Leute ſchnell und mit der großten Wuth
uberfallen, wie ich denn deren verſchiedene
gehabt, die auf einmahl mit Froſt und gleich
darauf folgenden heftigen und bey ein baar
Stunden fortdaurenden Brechen und Pur—
giren, mit nicht geringen Leibes-Schmerzen,

ſund uberfallen worden. Die Menge des
Unraths, welche durch dieſe beyde Aus—
leerungen in der angegebenen Zeit fortge—
gangen, war von einer faſt unglaublichen

Ari.
Das acre, welches in dieſen Orten ge—

ſeſſen hat, muß daher auch rarione qvanti-
catis oder qualitatis (in Anſehung ihrer Men—

ge oder ublen Beſchaffenheit) nicht geringe
geweſen ſeyn. Wenn bey einer unterdruckten
Ausdunſtung andere ſe exeretiones (Ab
ſonderungen und Ausfuhrungen gewiſſer
Feuchtigkeiten vom Blut) vermehret wet
den; ſo muſſen auch die naturlichen Feuch—
tigkeiten des Magens in groſſerer Menge
dahin flieſſen, und dieſes um deſto haufiger,

weil ſchon ein irritans durch die mit dem
Speichel aus der Luft ſich vermiſchenden

Aas5 ſchar—



10  ge eſcharfen Theile in den Magen gebracht wor
den iſt. Einfolglich kann die Materiaà epi-
demiea, die in das Blut ſchon ubergegan—
gen, auch mit dahin gelocket werden, wo
durch denn das acre ſowohl ratione quan-
titatis, als qvalitatis, (in Anſehung ſeiner
Menge, als Eigenſchaft) vermehret wird.
Die ubrigen Symptomata (Zufalle) verhal—
ten ſich zwar nicht bey einen Patienten wie
bey den andern, ſondern ſind verſchieden.
Ex phyſicis iſt bekaunt. Quodlibet ens
agit pro receptivitate ſubjecti. Nachdem
die Safte des Kranken vorher mehr oder
weniger geſund ſind, und nachdem die feſten
Theile von ihrer naturlichen Eigenſchaft

mehr oder weniger abweichen, nachdem wer
den auch die Symptomata (Zufalle) ſowohl
ratione nunieri als vehementiæ (in An—

ſehung der Menge als Heftigkeit) verſchie—
den ſeyn. Wozu der verkehrte Methodus

medendi auch nicht wenig beytragen kann.
Ein jeder Arzt weiß, daß man auf die Zu—
falle (auſſerdem es waren Symptomata ur-
zentia; in einer Krankheit ins beſondere
ſein Augenmerk nicht zu richten hat, ſondern

nur die Urſache derſelben zu heben ſuchet,
ſo fallen dieſe von ſich ſelbſt hiuweg. (ſublata

cau



c c ecauſa tollitur effectus.) Die Erfahrung,
als die beſte Lehrmeiſterin, hat jedoch von
langen Zeiten her gezeiget, daß in marbis
epidemicis nicht allemahl diejenigen Mittel,
welche in denen ihnen am nachſten kommen-
den Krankheiten ſonſt von beſten Nutzen
ſind, etwas ausrichten; dergleichen Mittel

thun vielmahls den großten Schaden. Zu
Aufange dieſes Jahrhunderts graſſirete zu
Jena die Dyſenterie. (rothe Ruhr) Ein
eben nicht gelehrter Schlevoigt verordnete
darwider Opiata, und errettete die meiſten
Patienten vom Tode. Der unſterbliche
Wedel hingegen gab Rhabarbarina, und
brachte die wenigſten davon. Ein Jahr
drauf fieng die rothe Ruhr wieder heftig
zu wuten an, und da zeigte ſich das Ge—
gentheil; die Opiata wurden als ſchadliche,
die Rhabarbarina hingegen als heilſame
Mittel gefunden. Es ſind folglich die—
morbi epidemici von einer beſondern Art,
nachdem die Urſache und die Jahrs-Zeitkn
verſchieden, nachdem muſſen auch die Mit—
tel darwider angewendet werden. Der
Wangfl der Erkenntniß dieſer Urſache iſt
bey uns ofters ſehr groß. Ein Arzt, der
hier gut, vernunftig und ſine periculo

mor-
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mortalium exnperimentiret, und ſich dieſe
Krankheit als eine der gefahrlichſten vor—
ſtellet, handelt am vernunftigſte. Denn
in ſo ferne er dieſes beobachtet, ſo nimmt
er den Morbum nicht auf die leichte Achſel,

er beſuchet den Patiencen ofters, und giebt
wohl Acht, welcher Krankheit dieſe am
nachſten kommt, damit er im Anfange dieſe
nach jener tractiren konne. Dieſes aber
iſt noch nicht genug. Autores fide digni

 haben angemerket, daß, ob ſchon ſie die
Aehnlichkeit mit einem andern Morbo auf
das genaueſte wahrgenommen, ſie doch
Medicamenta contraria anwenden muſſen.

Eine beſondere Aufmerkſamkeit alſo wird
alsdenn die Nocentia von denen Juvanti—
bus unterſcheiden lernen, und endlich durch
eine Reihe an einander hangender Erfahe
rungen im Stande ſeyn, remedia ſpecifica

wvider dieſe Krankheit anzugeben. Uebri—
gens iſt es freylich gewiß, daß die Diagnoſis

hidtinn ofters ſehr ſchwer, und folglich
auch die Cur ungewiß iſt. Bey unſern
Morbo epidemico (im Schwange gehen—
den Krankheit) ſcheinet es aber, daß man
die Urſache ſehr leicht finden konne. Nir—
gends graſfiret er mit einer ſolchen Wuth,

gls
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als an denenjenigen Orten, wo man kranke
Soldaten einquartiret ſiehet. Ware ſie
als allgemein in der Luft oder in der Jahrs—
zeit zu ſuchen; ſo wurden auch andere be—
nachbarte Oerter mit eben ſo vielen Kran—
ken ſich angefullet ſehen. Ein ſolches aber
ſtreitet wider die Erfahrung. (Es ſtehet
zwar nicht zu laugnen, daß auch an denen
Orten, wo niemals kranke Soldaten einj
quartiret geweſen ſind, ſich genug Patienten
befinden. Altein, dieſes iſt um dieſe Jah—
reszeit  gar nichts ungewohnliches. Sind
ſie ja gegenwartig in groſſerer Menge, als
ſonſt, vorhanden; ſo lieget die Urſache wir
der bloß in der vielen Aergerniß und
Chagrin, welchen die Jnwohner in jetzigen
Zeiten ofters ausgeſetzet ſind) Die Krank
heiten, an welchen die Soldaten laboriren,

ſind nicht als morbi epidemici anzuſehen.
Denn wer glaubet nicht, daß unter ſo un

geheuren Armeen ſich auch unzehlige Kran
ken befinden muſſen, und dis um ſo viel—
mehr, da die Strapazen und die Fehler der

6. rerum non naturalium, (unnaturlichen
Dinge, als worunter

n die Luft,
2) Speiſe und Trank,

JBe—
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z) Bewegung und Rüthe,
4) Schlafen und Wachen
5) Gemuths-Bewegungen und
6) Ausfuhrungen verſtanden wer—

den) nicht geringe ſind. Dieſe Kranke
werden an gewiſſen Oertern zu ihrer beſſern
Verpflegung zuſammen gebracht. Jhre

Krankheiten ſind nicht einerley, doch beſtehen
die meiſten in Fiebern, welche theils Febres
icontinuæ eontinentes (gleich anhaltende
Fieber) theils Febres inflammatoriæ, (Ent
Jzundungs Fieber) in dieſen iſt meiſtentheils
ein gewiſſer Theil der! Entzundung ausge—
ſetzet, als das Rippen-Hautlein, (pleura)
die Lungen, das Gehirn, ec. theils Febres
ſtomachicæ inteſtinales (Magen- und
DakmFieber) ſind. Jn allen dieſen herr—
ſchet eine acrimonia ſulphureo alcalica. (zur
Faulniß geneigte Scharfe) Jhre Exeretiones
(Ausfuhrungen) haben folglich auch viele
dergleichen Theile in ſich, welche von der Luft
aufgenommen werden, und ſich dann in den
Corper der Geſunden nach und nach ein—
ſchleichen; dazu nun freylich der ſchon oben
angezeigte Scheu und Eckel vor dieſelben
viel zu ihrer Niederlage beytragt.

Cauſa mediata proximior morbi noſtri
epidemiei (eine mittelbare Urſache unſerer

hau



J  u 15haufig herumgehenden Kraukheit) iſt daher
etne acrimonia ſulphureo alcalica (zur Faul—

niß geneigte Scharfe) welche ſich nach allge—
meiner Erfahrung, beſonders in primis viis
(in Magen und Gedarmen) am erſten zei—
get. Jch will nunmehro, da ich mich der
Kurze beſtmoglichſt zu befleißigen ſuche, noch
mit wenigen zeigen, wie ſich beſonders die—
ieniaen, die in c..

iungeo cujolt, oder eineſolche, die zum Aderlaſſen um dieſe Jah—
reszeit getohnt, die ſchiebe daſſelbe nicht
auf, ſondern ſchreite je eher je beſſer da—

zu. Hierdurch wird das Blut, welches
in Anſehung ſeiner Menge der zuſammen
ziehenden Kraft der Blutgefaſſe wider—
ſtunde, ſie zu ſtark ausdehnete, wodurch
die kleinen Gefaſſe zuſammen gedrucket
worden, und folglich die hier ſo nothige
Ausdunſtung unterdruckten, weggeſchafft;
die Gefaſſe ziehen ſich alsdenn mit meh—
rerer Gewalt, als vorher, zuſammen, das
Blut wird mit groſſerer Lebhaftigkeit
herumgetriehen, der Umlauf der Safte in
den kleinen Gefaſſen wird freyer, und

die



16  c Kkdie ſo nutzliche und der Geſundheit ſh
vortheilhafte Ausdunſtung wird wieder

als naturlich hergeſtellt. Ueberdis habe
es auch bey allen meinen gehabten
atiemten, ſowohl præſervative, als cu-
rative, mit Nutzen inſticuiret,
2) Merket eine ſolche Perſon, daß der Appetit

Eſſe wegfallen will ein Eckel Er—
dzum brechen, Aufſtoſſen bitjern Geſchmack

oder Kneipen im Leibe ſich. zeigengſo
nehme ſie ohne Anſtand. folgendes

v

ate 4 Lri wiaR. KRad. ipecac. 152
Rhab. opt. Scrup, J.

2 Cryli Tartar.
nl

I

5 Kad, Gial. aa. Er. XV.
 M. F. Pulb, D. aa  h.
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Ruhr Wurzel V. Gran,:

Ct

22NRghabarber, den zten Theil von ejnen

Qventgen.
KWeinſtein-Cryſtallen. J

DJalappenWurzel, von jeden 15. Gran.
Mache alles zu einen Pulver.

Dieſes wird fruh nuchtern in ein halb
Schalgen lauwarmes Waſſer oder Thee

ge
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geruhret, auf einmahl eingenommen, und

warm nachgetrunken. So oft ſich ein
Erbrechen oder Stuhlgang zeiget; ſo muß
ein Schalgen warmes Waſſer oder Thee
nachgetrunken werden. Vor allen an—
dern heftig laxirenden und angreifenden
Mitteln aber muſſen ſich dieſe Perſonen
huten, ſie unterdrucken die Ausdunſtung,
machen eine allzugeſchwinde Bewegung
im Blute, und fuhren die flußigen Safte,
welche die ſcharfen Salze des Blutes ver—
dunnen und ſtumpf machen ſollen, in
gar zu groſſer Menge aus den Corper.
Die Ruhrwurzel wurket nach denen
haufigen Erfahrungen der Engellander in

ſehr. geringer Doſi. Funf Gran ſind
hinlanglich, wann ſie auch vor ſich alleine

gegeben werden, auf die allergelindeſte
Art ein oder zweymahl Brechen zu ma-
chen. Jch habe dieſes an ſehr vielen
Perſonen allhier nachgethan, nnd ihre
Kraft durch einige Gran von der Rha—
barbar vermehret befunden. Nur muß
dieſe Wurzel fein trocken, und niemals
naß geworden ſeyn, Aſchgrau ausſehen,
eine ſtarke Rinde haben, und] nicht gar
zu alt ſeyn.

B J Al—



18 u eJAlle ſaure und ſauermachende Mittel
ſind die beſten Antitoda. (Gegenmittel.)
Ein guter deltillirter Wein-Ehßig iſt vor

Reiche, und Rauten ober gemeiner ſchar
fer Eßig vor Arme. Sie nehmen fruh
Morgens ein baar Loffel davon, ver—

miſchen es mit vielen Waſſer, und trin—
ken ſolches. Ein baar Loffel Eßig mit

etwas Wacholder: Saft vermiſchet, und
flruh Morgens eingenommen, iſt ebenfalls

ſehr dienlich. Es ſchadet auch nicht,
wenn man den Tag uber ein mit Eßig
vermiſchtes Waſſer an ſtatt des gewohn
lichen Getranks trinket. Viele Fleiſch
Speiſen muſſen gemieden werden, und
uberhaupt tragt eine maßige und ordent

 lliche Lebens-Art viel zu der Geſundheit
behy.

H9 WMuſſen ſie ſuchen, ſo viel moglich, eine
reine Luft in denen Stuben zu erhalten.

Dieſes geſchiehet durch Fenſteraufmachen
beny ſtillen und guten Wetter, durch

Rauchern mit Zucker, Wacholderbeeren
und andern wohlriechenden Dingen, und

durch Dampfe von Eßig, Schieß-Pul
veer und dergleichen.

5) Jſt
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5 Jſt das beſte ein beherzter Muth, und
bey Reichen ein gut Glaß alter Rhein—
Wein, welcher durch ſeine Saure der
Faulniß widerſtehet, und durch ſeine
Fluchtigkeit die unmerkliche Ausdunſtung

(cranſpiratio inſenſibilis) befordern hilft.
6) Die Auswerfung des Speichels, ſo lange
man bey Kranken ſeyn muß; daburch

wird verhindert, daß nichts von denen
zur Faulniß geneigten Theilen in Magen
kommen kann.

7) Jſt das Kauen verſchiedener angenehm
ſchmeckenden Mittel nicht ohne Nutzen.
Darunter gehoren Nelken, Zimmt, Cu—
beben, uberzogener Calmus, Mutter
Nelken, weiſſe Pimpinell: Wurzel, Gentian

oder Bitter-Wurzel und dergleichen. Jn
allen dieſen Dingen ſtecken Salia volatilia

(fluchtige Salze) und ſchwefeligte Theile.
Beyde werden durch das Kauen im

Munde frey, dieſe vereinigen ſich mit de—
nen ſchadlichen in der Luft haftenden
Theilen, welche ebenfalls in Salibus (in
Salzen) beſtehen, und vermittelſt des
Athenholens mit der kuft in Mund ge—
bracht werden. Nun iſt bekannt, daß,

wenn ein anderer Corper zu einem Salz

B 2 kommt,
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kommt, dieſes ganz andere qualitates er
halt, als es vorher hatte; einfolglich
werden die ſchadlichen exkalationes aeris
dadurch geandert, und zwar ſo, daß, wenn
ſie auch vermittelſt des Athenholens oder
des Speichels in das Blut kommen, ſie
nicht ſchaden konnen, und

g Kann das Tobackrauchen auch mit hie—
her gezehlet werden. Als in Engelland
die Peſt graſfiret hat, iſt angemerket wor

den, daß die Tobackshandler davon be—
freyet blieben ſind.

Nun iſt noch ubrig etwas, wann das
Fieber wurklich eingetreten, von der Cur
zu gedenken. Finden die Perſonen, daß
ſie vollblutig, ſo muſſen ſie das Aderlaſſen
ohne Verzug vornehmen, auch wohl wie—
derholen. Sind Anzeigen (Indicantia) da,
daß die primæ viæ (der Magen und Ge—
darmen) nicht richtig, als welches ein ſo—
genanntes Herzdrucken mit einen bittern
Geſchmack im Munde zu erkennen giebt, ſo
nehmen ſie das No. 2. angegebene Mittel.
Spuren ſie aber von dieſen Zufallen nichts,
welches doch im Anfange ſelten geſchehen
wird, ſo kann dem ohngeachtet die Ruhr-

Wur—



R c ue JWurzel zu Vlll. Gran, mit eben ſo viel
Rhabarbar verſetzt, nuchtern genommen,
und nach Beſchaffenheit der Umſtande
den andern Tag wiederholet werden.
Dieſe Tage, da die Ruhr-Wurzel genom—
men wird, bedienet man ſich eines reinen
Gerſten- oder Hafer-Tranks. Nachdem
aber vermiſcht man ſolchen mit Eßig und
Honig, (unter eine Kanne gedachten Tranks
kan ohngefehr ein Thee-Schalgen voll gu—
ten ſchärfen Eßigs und ein Loffel voll Ho
nig gethan werden) und trinket alle halbe
Stunden ein Schalgen lauwarm davon.
Ein Getrank von Holz-Aepfeln oder Ta—
marinden, in welchen letztern ein gewiſſes
Salz, daß dvem eremore tartari ahnlich iſt,
gefunden wird, iſt ebenfalls heilſam, und
macht uberdiß offenen Leib; denn es iſt in
dieſen Krankheiten hochſtnothig, daß die
Leute. im Anfange ihren Magen und Ge—
darme ausreinigen, und ſtets offenen Leib
haben. Wenn es ſeyn kann, laßt man
auch fleißig Molken oder Buttermilch
trinken. Diejenigen, welche nicht gerne
Pulver nehmen, konnen ſich, nachdem der
Magen nnd Gedarme auf. angegebene
Art genugſam gereiniget worden, von fol

B3 geni



22 uRc egenden Trank aller zwey Stunden ein
Thee-Sehalgen voll bedienen.

ct

J

R. Tamarindor. Une. ill.
Bulliant in s. q. Aav.
comunis horæ colat.

Libr. InI. adde
Nitr. puri dr. l.
Mellis Unc. ll.

M.Nimm Sauerdatteln 3. Unzen,
laß mit 2. Kannen Waſſer eine
viertel Stunde ſieden, hernach
ſeihe es ab, und mit dem
Ueberbleibſel 3. Pfund

dvermiſche
gereinigten Salpeter 1. Quintel,

Honig 2. Unzen.
So glucklich dieſe Krankheiten, welche

auf dieſe Art von Anfange tractiret wor
den, abgelaufen, ſo viel und mannigfaltig

wird doch dawider mißgehandelt. Der ge—
meine Mann ſuchet ſeinen bittern Geſchmack
und ſeine Mudigkeit in Gliedern durch

Schwi



 ut e 23Schwitzen zu heben. Eine von denen
Herumtragern gekauſte Mixtura ſimplex,
Bezoar-Tinktur, Salmiac- Spiritus und
wohl gar Salyolatile muß dazu herhalten.
Was Wunder, wenn alsdenn boßartige
und vielerley. Fleck-Fieber entſpringen.
Die Materia morbifica (die Urſache der

Krankheit) wird ex primis viis (aus den
Nagen und Gedarmen) ins Blut gejaget,
die flußigen Theile aus demſelben wegge—
trieben, wodurch die Urſache der Krankheit,
ſowohl in Anſehung ihrer Menge, als auch
in Anſehung ihrer Eigenſchaft, zunimmt.
Dieſe Materia, welche per alvum (durch
den Stuhlgang) oder per vomitum (durch
Brechen) hatte weggeſchafft werden ſollen,
und nunmehro ins Blut gebracht worden
iſt, kommt per circulum ſanguinis (durch
den Umlauf des Blutes) in die Vaſa minima,
(kleinſten Gefaſſe) mit dieſen aber iſt ſie
nicht menſurabel, folglich kann ſie nicht
durch, ſie bleibt daſelbſt ſtecken, und macht
nach der Art ihrer Beſchaffenheit entweder
Frieſel, petechen oder andere Arten von
Flecken, und dieſes alles um ſo vielmehr,
wann mit hitzigen Arzneyen beſtandig fort
gefahren wird. Der ſeelige Heiſter hat in



24 e e eſeinen Compendio medicinæ praclicæ, da
er pag. 83. Cap. V. de kebribus acutis
ſtomachicis inteſtinalibus qvibusdam
meſentericis dictis gehandelt, ſich bloß durch
dieſes Capitel einen ungemeinen Ruhm er
worben, weiln er die Erkenntniß dieſer Fie—
ber, wie auch einen ganz andern Metho—
dum medendi, (Heilungs-Art) als vor
dieſen ublich war, gezeiget hat. Unſere
Vorhaben haben durch ein unvernunftiges
Tractement dieſer Fieber ſehr vielen Patienten
an ſtatt der Geneſung nichts als ubele
Exanthemata (Flecken auf, der Oberflache

des Corpers) und den Todt zugezogen.
Es iſt in unſern Zeiten noch ein Ungluck,
daß viele Aerzte in allen Febribus acutis

inflammatoriis (heftig anhaltenden und
Entzundunqgs-Fiebern) nichts als Mediea-

»menta calidiora (hitzige Arzneyen) geben,
und damit Oehl ins Feuer gieſſen, da ſie
doch ihr vermeyntes Gift von Herzen weg
jagen wollen. Sie machen die vierdte
Land-Plage aus, ſaget Krieger in ſeiner
Abhandlung von Krantheiten, indem ſie
ſolche Bewegungen vermehren, die unſerer
Maſchine den unvermeidlichen Untergang
drohen. Wie vernunftig hingegen handeln

die,

9—
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die, welche durch Waſſertrinken, ſaure, kuh—
lende und maßigende Mittel der Faulniß
widerſtehen, und die Kraft zu vermeiden
ſuchen, welche Bewegungen hervor bringt,
deren Wurkung nichts anders, als ein volli
ger Mangel der Bewegungen wurde ge—
weſen ſeyn. Ein kluger Arzt erlaubt der
Natur nie, ihre Krafte unnutzerweiſe zu
verſchwenden, denn er weiß, daß der Todt
die gewiſſeſte Folge des allerſtarkſten Le—

bens ſey. (vi phys.) Doch genug hiervon.
Wenn denn nun der NMagen und die Ge—
darme gereiniget ſind; ſo brauche der ge—
meine Mann nur einen von oberwehnten
Tranken, und bediene ſich in denen erſten
4. Tagen taglich 4. mahl folgendes Pulvers:

1

J

R. Crem. Tartari,
Nitri depurati,

ad. gr. XV.
M. F. Pulv. D.

Weinſtein-Cryſtallen,
gereinigten Salpeter,

von jeden 15. Gran.
Miſche und mache es zu einen Pulver.

B5 Nach—



26 ue ueNachdem dieſes bey 4. Tagen gebrauchet,
ſo ſetze man zu jeden Pulver 1. oder 2. Gran

Campher, und zu den mit Honig und Eßig
vermiſchten Gerſten-Trank etwas Hollun—
Saft.

Werden dieſe Perſonen ſich dieſer Mittel
auf eine gehorige Art bedienen, und die
allzuheiſſen Stuben und groſſe Bettenwarme
dabey vermeiden; ſo konnen ſie wenigſtens
in ihren Gewiſſen verſichert ſeyn, daß ſie
dadurth keinen Schaden erwecken werden.
Die Erfahrung hat ſchon zur Gnuge ge—
zeiget, daß dieſe Mittel denen gegenwarti—
gen Krankheitrn erſprießlich ſind. Kann
man ſchon denen Reichen und ſolchen Per—

ſonen, die gerne gekunſtelte Arzeneyen ha—
ben wollen, es auf eine vielfache Art ver

andern, ſo iſt doch der Methodus medendi
(die Heilungs-Art) einerley. Es ſtehet
freylich nicht zu laugnen, daß diejenigen
Patienten, die unter der Aufſicht eines ver—
nunftigen und ſcharfſinnigen Arztes ihr
Kranken-Bette huten, weit mehrere Vor—
theile haben. Und diß um ſo vielmehr,
weil ſich bey dieſen Krankheiten ofters ver-
ſchiedene Excretiones (Ausfuhrungen) ins
beſondere heftige Schweiſſe und Durchfalle

rin
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einfinden, welche, wann es nicht eracuatio-
nes criticæ, ſondern ſymptomatiecæ ſind,
auf eine geſchickte und vorſichtige Art ge—

ſtillet werden muſſen; denn wird dieſes un—
terlaſſen, ſo gehen die Vires; (Krafte) da
durch verlohren, und endlich die Seele
auch mit fort. Dieſen allen ohngeachtet
aber iſt mir auch bekannt, daß, da die
angegebene Art zuu heilen nur vor das
Landvolk und arme Perſonen, die keinen
Arzt um ſich haben, auch nach allgemeiner

Erfahrung die wenigſten ſich eines Medici
bedienen, aufgeſetzet worden iſt, der Nutzen
davon groß genug ſeyn wird. Zumahl,
wann ſie ihre hitzigen Mittel, die als Gifte
anzuſehen, verbannen, und nicht mehr den
Rath der Medicaſter und Dorf-Doctoren
Folge leiſten. Es ware noihig und an—
dern Oertern, die hiervon noch befreyet le
ben, erſprießlich, wann dergleichen Leuten
ein bisher unvernunftiger Gebrauch der
Arzneyen eingeſchrankt oder gar verboten
wurde.

Schlußlich habe noch ſo viel gedenken
wollen, daß ich, wo das Brechen nebſt

Durchfall und Leibes-Schmerzen ſehr groß

ge-



28 k xgeweſen, unter einer gewiſſen Vorſicht mein
im Gebrauch habendes und ſelbſt verfer—
tigendes Opiatum in ſehr kleiner Doſi oft
und zwar ſo lange, biß ſich dieſe Zufalle

verlohren, gegeben habe. Alsdenn aber

a

uò
R. Raad. ipecac.

Rhabarb.
a. gr. VliIl

4

Ruhr-Murzel,
Rhabarber,

von jeden 8. Gran.
verordnet. Dieſes habe nach Beſchaffen—
heit und Kraften des Patienten ein oder
mehrmahlen wiederholet, und alsdenn, wenn
kein Fieber weiter vorhanden, (wie ich denn
ſolches gar bald gehoben,) mit einen Glaß
ſtarkenden Tropfen den Beſchluß gemacht,
worauf der Ausgang allemahl nach Wunſch
erfolget iſt. Bey Bemittelten iſt nach
dem Nachlaß des Fiebers zur Wieder—
herſtellung der Krafte nichts beſſers, als
der Cortex peruvianus in Subfiantia.
Jch habe zwar auch in dieſen Fiebern

dſ



 ö u e 29ofters mich derſelben unter gewiſſen Um
ſtanden mit ſehr groſſen Nutzen bedienet.

Deren Gebrauch aber erfordert ein Ju—
dicium Medici. So groß die Vorurtheile
von derſelben ſind, ſo iſt es doch gewiß,
daß ſie das beſte roborans zund anti-
putridum iſt, und daher ſowohl den tonum
phyſicum als vitalem augiret. Die un—
rechte Anwendung derſelben wird ihr bey
vorſichtigen Gebrauch ihren vortreflichen
Nutzen niemals ſtreitig machen. Ein ſehr
gelehrter Schriftſteller, mit Nahmen de
Haeus, hat ſie in ſeinem koſtbaren Buche,
titulo, ratione medendi, in verſchiedenen
Fallen nicht genugſam loben konnen. Da
ich nun ubrigens gegenwartige Blatter we
der aus Eigennutz, noch andern Abſichten
entworfen, ſondern eine Menſchen-ELiebe
mich dazu bewogen, ſo werde ich mich um
den Beyfall der Tadler nicht gramen;

KRin ich nun bey mir verſichert,
 Dasbsß ich nach Vernunft gethan,

Hor ich andre ſtolzes Bellen
Mit gelaßner Demuth an.

Gunther.

—a
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